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gans genau paffen unb baburcß ba» täftige ÜRacßthobelft oer=

miebett Wirb.
®ie SSorrid)tung befteijt au» ber ©djneibelabe A, ben

7 IRolleit a, bent IRabmenbalter b, betn 2Raßftab c, beut

Sßerfteüer e, bem fleinen 2lnfd)Iag d, ber 3Xnfdf)Iagf£ügeI=

fcßraube f, bem atifcßlagftift mit geber g mib bem 333in£el=

bogen h.
$ie ©cßneibelabe A, auf toelcßer ber su bearbeitenbe

©egenftanb aufgelegt wirb, befte£)t aus §artt)oïg unb bilbet
einen SBinfel non 90". Ilm ba» arbeitSftiicf feftfpannen su
tonnen, ift ber jRaßtnenhalter angebracht; berfelbe beftel)t auS

©cßrattbe unb Memmplatte.
2luf ber gußplatte beb ÏBinfelS finb bie 3tolIen a,

gig. 3, au» .fjartguß angebracht, SDiefelben brehen fid) feßr
leicht um einen «Stift, welcher mit ber gußplatte feft üer=

fcßraubt ift. ®ie iRollett bienen sur genauen güßrung beb

Sägeblattes.
2luf ber untern Seite ber gußplatte befinbet fich ber

9!)îafeftab c, gig. 1, aus Scf)mibeifen ; berfelbe tann auf
beliebige Sänge ausgesogen werben. Ilm ben URaßftab für
eine beftimmte Sänge beb arbeitsftüdeS einftellen su tonnen,
ift ber SSerfieüer e, gig. 1 unb 2, angebracht.

$er Slnfchlag d, gig. 1 unb 2, hat feinen ®reßpunft
in f unb tann auf bem Sogen h, welcher mit ber gußplatre
üerfchraubt ift, oerfdjoben werben, um unter beliebigen 2Sin*
fein fcßiteiben su tonnen. 2Rittelft geber unb Stift tann
ber anfcßlag auf bem Sogen feftgeftellt werben.

$erfd)tebeite£.

III. fautunale §anbmerfer= unb Oicwcrbc^lueftelluug
pro 1891 in 2eufctt. Sie ©ewerbetreibcnben, £>anbwerfer
unb gnbuftriellen beb ft'aiitonS appeusell a.=9tß. werben f)ie=

mit sot' Sethetligung an biefer älusfteliung auf» greunblichfte
eingelaben. gn anbetracßt, baß ber äuSftellungSort baS

auSftellutigSgebäiibe, fowie bie ganse innere Slubftattung
gratis bietet, ben SluSfteller felbft alfo nur geringe ,foften
treffen, geben wir unb ber angenehmen Hoffnung hin, bie

III. fantonate 2lu»ftellung werbe fich in allen Sesief)uugeu
würbig ißren beibeu Sorgängerinnen anfcßließen unb hoffen
auf red)t sahireiche Setheiligung.

Sie betr. Slnmelbungen haben bis fpätejten» ©nbe Öluguft
SU gefcheben. Slntnelbungbformulare finb oom 5. Sluguft au
bei ben Sesirfboorftänben gratis su besiegen unb finb bie=

felben gehörig ausgefüllt an ben Sßräfibenten beb 2lit5fteUungb=
Somite, JQerrn fRegierungSratfj Scßefer in teufen, einsufenben.

gûbviîinfpcftorat. §err Heinrich fRaufcßenbacß, 2Re=

chaniter in ©cßapaufen, würbe für ben ffteft ber 2lmtS=

periobe sunt gabritinfpettor beS brüten .treife» gewählt.
— Heber ben neuen gabritinfpettor, Cberftl. Heinrich

tRaufdjenbacß, geboren 1849 als ©ohn beS £>errn ©tabt=
ratßspräfibenten Dberft fRnußßenbacß, melbet baS „©chaffh-
STagbl." : Sluf bent ©ßmnafium 31t Schaffbaufen erhielt er
eine ßumaniftifeße Silbuug, würbe bann geintnechauifer unb
bereiste als foldtjer ein fchöneS ©tücf ber 2öelt ; fo hielt er
fich u. a. längere $eit >» 2I5ien auf. gn feine Saterftabt
Surücfgetehrt, errichtete er eine meeßanifeße fffierfftätte, bie fich
immer größeren ©ebeißenS erfreute unb immer mehr Arbeiter
beßßäftigte. daneben war er ©entraleicßmeifter für ben
Danton Sc£)affhaufen. gtt ber leßtett 3^ü waubte er fich

mehr ber elettrifchen Sranche su, « erfanb ben Selepßon=
tornifter für ©cßießpläße unb richtete in ben leßten gaßren
auf allen eibgen. SBaffenpläßen bie Selepßonleituugen ein.
Sie ©rensbefeßung üon 1870/71 machte er als llitteroffisier
mit; Pott feinem Sater hatte er eine große Suft unb Siebe

3ttm 2öaffenßanbmerf geerbt, er würbe Cffisier unb führte

feit 2lnfattgS ber adliger gaßre bas Sataillon 61 mit au»*
Seichnung. gm gaßr 1890 würbe er sum Cberftlieutenant
beförbert unb erhielt oorläufig ba» Sommanbo beS 24. gn=
îanterie=9legimentS L. ©roße Serbienfte erwarb er fich um
baS geuerwehrwefeu ber ©tabt ©chaffhaufen, er war ber

nttermübliche ©ßef ber geuerweßr unb trat ftetS unoersagt
für bie Skiterentwicflung berfelben ein. ©eit langer 3eit
war er 3Ritglieb beS ©roßen ©tabtratßeS unb bes SantouS*
ratßeS.

Scr ©tcinîoljleiiimport in bie ©tßweij betrug im
gaßre 1889 im ©ansen 16,848,264 gentner im SBertße oon

gr. 20,639,123. fèieoon entfallen 13,533,102 Rentner auf
bie ©tnfußr aus Seutfcßtanb.

äöafferJrafte an ber föiuota. ©in mit ben Serßält=
niffen tooßl betrauter Sîorrefponbent beS „Streß, ans." ruft
ber 9tußbarma(ßung ber SBafferfräfte ber ÎRuota. Ser Se=

SirfSratß ift swar beauftragt, bie rationelle SluSbeutung ber

SBafferfräfte ber ÜRuota s« prüfen, besw. prüfen su laffen
unb hierüber ber S.'sirfSgemeinbe oon 1891 Sericßt unb

autrag einsubringen. gebenfalls prioatint hat ein @acß=

tunbtger berechnet, baß bei rationeller auffaffuug beS SöafferS
unb auSfüßrung beS SßerfeS ber Stuota eine permanente
SBafferfraft oon 1500—2000 üPferbeträften abgerungen
werben fatttt. ©itte prächtige traft bei oerhältnißmäßig ge=

ringen tofteu!
gli'tjftgcr fDlariuov. Unter biefent ©tießtoort brachten

wir im oorigen gaßrgauge eine fRotis über eine neue @r=

finbuttg. 9tun lefett wir in bett ïageSblâttern : „gn bem

Sltelier beS §ernt ©rßarb 2Bm. ©cßoener in 9lürnberg ift
gegenwärtig eine oon biefent tünftler entworfene, „in ORar=

mot gegoffene" lebensgroße ©ruppe „SenuS unb 2ltuor"
auSgeftellt, ®aS SBefett biefer iutereffanten ©rßnbmtg berußt
itt golgenbem: ®er „IRarmorguß" ift nießt etwa ein betn

ÜRarmor äßnlicßeS Srobuft, fonbern baS oerwenbete Slaterial
ift wirtlich gemahlener ÜRartitor, welcher eßetnifd) wieber ge=

buttben wirb unb naeß feiner frhftallifation genau bie ©igen^
fd)aften beS gebrochenen ÏRarmorS ßat. ®nriß weitere
eßentifeße Seßanblungen laffen fid) beliebige garben, aen=

berungen unb üRaancen ergielext. Ueber baS URobell, welißeS
für größere plaftifcße Silbuttgeii immer itt £ßon ßergefteüt
ift, wirb, wie für ben ©ipSguß, eine fog. oertoreue gornt
gegoffen. aus biefer ©ipsfortn wirb bas $honmobell ent=

fernt unb bie gorm für ben tIRarmorguß. imprägnirt. $er
gentaßlette ïRarmor wirb alsbantt mit ber Söfung su einem

Srei, ähnlich wie ©ßpS, augemaeßt unb in biè gorm gegoffen.
tRacßbem ber attSguß rußig 2 Sage in ber gorm geftanben,
ift bie ©rßärtnng foweit gebießett, baß bie ©ßpsfortn ab^

gefcßlagen werben tann. gft fobatttt bie gorm oollftänbig
befeitigt, fo föttnen mittels ©ifen bie noeß nötßigen tRetoucßir'
arbeiten oorgenotnmen werben, welche fich, ba baS ÜRaterial
noeß uid)t gans erßärtet ift, feßr gut unb leicßt ausführen
laffen. fRacß ca. acht £agen ift bie oollftänbige ©rßärtung
ansuneßmett nnb läßt fich aber aueß bann noeß gans wie
bei gebrodjenem ÜRarmor mit Steifet nnb geile jebe Sear=

beitung bewerfftelligen. gn Sesug auf gärbungen tann mau
mannigfache IRefuItate erzielen, s- S. für grauen ÜRarmor
wirb beut Starmorbrei, wenn er sum ©ießen angemacht ift,
eine geringe Utenge oon feßwaeßer ©ilberlöfung sugefeßt. gft
ber auSguß erßärtet, wirb er mit leichter ©ifenoitrioilöfung
überftrießen unb läßt fid) bttreß fcßwäcßereö ober ftärteres
unb öfteres lleberftreicßen jebe aberung nnb 3tüancirung l)er=

oorbtingeu. ®ie abgiiffe finb oollenbet feßarf, wobttreß bie

genauefte SBiebergabe ber gorm ersielt wirb unb ber ÉMe
beS SilbßauerS bis sum fleinften detail su erreichen ift.

ïûpcjtmit mit her töurftc. ©eit einer fReiße oon
gaßrett ift bie bewährte 9Jtetßobe beS îapesiereuS oermittelft
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ganz genau passen und dadurch bas lästige Nachhobeln ver-
mieden wird.

Die Vorrichtung besteht aus der Schneidelade den

7 Rollen a, dem Rahmenhalter b, dem Maßstab o, dem

Versteller s, dem kleinen Anschlag 6, der Anschlagflügel-
schraube I, dem Anschlagstift mir Feder Z und dem Winkel-
bogen st.

Die Schneidelade I., auf welcher der zu bearbeitende

Gegenstand aufgelegt wird, besteht aus Hartholz und bildet
einen Winkel von 90". Um das Arbeitsstück festspannen zu
können, ist der Rahmenhalter angebracht; derselbe besteht aus
Schraube und Klemmplatte.

Auf der Fußplatte des Winkels sind die Rollen a,
Fig. 3, aus Hartguß angebracht. Dieselben drehen sich sehr

leicht um einen Stift, welcher mit der Fußplatte fest ver-
schraubt ist. Die Rollen dienen zur genauen Führung des

Sägeblattes.
Auf der untern Seite der Fußplatte befindet sich der

Maßstab o, Fig. 1, aus Schmideisen; derselbe kann auf
beliebige Länge ausgezogen werden. Um den Maßstab für
eine bestimmte Länge des Arbeitsstückes einstellen zu können,
ist der Versteller s, Fig. 1 und 2, angebracht.

Der Anschlag 6, Fig. 1 und 2, Hai seinen Drehpunkt
in I und kann auf dem Bogen st, welcher mit der Fußplatle
verschraubt ist, verschoben werden, um unter beliebigen Win-
kein schneiden zu können. Mittelst Feder und Stift kann
der Anschlag auf dem Bogen festgestellt werden.

Verschiedenes.

III. kantonale Handwerker- nnd Gewerbe-Ausstellung
pro 1891 in Teufen. Die Gewerbetreibenden, Handwerker
und Industriellen des Kantons Appenzell A.-Rh. werden hie-
mit zur Betheiligung an dieser Ausstellung auss'Freundlichste
eingeladen. In Anbetracht, daß der Ausstellungsort das
Ausstellungsgebäude, sowie die ganze innere Ausstattung
gratis bietet, den Aussteller selbst also nur geringe Kosten
treffen, geben wir uns der angenehmen Hoffnung hin, die

III. kantonale Ausstellung werde sich in allen Beziehungen
würdig ihren beiden Vorgängerinnen anschließen nnd hoff.n
auf recht zahlreiche Betheiligung.

Die betr. Anmeldungen haben bis spätestens Ende August
zu geschehen. Anmeldungsformulare sind vom 5. August an
bei den Bezirksvorständen gratis zu beziehen und sind die-
selben gehörig ausgefüllt an den Präsidenten des Ansstellungs-
Konnte, Herrn Regiernngsrath Schefer in Teufen, einzusenden.

Fabrikinspektorat. Herr Heinrich Rauschenbach, Me-
chaniker in Schaffhausen, wurde für den Rest der Amts-
Periode zum Fabrikinspektor des dritten Kreises gewählt.

— Ueber den neuen Fabrikinspektor, Oberstl. Heinrich
Rauschenbach, geboren 1813 als Sohn des Herrn Stadt-
rathspräsidenten Oberst Rauschenbach, meldet das „Schaffst
Tagbl.": Auf dem Gymnasium zu Schaffhausen erhielt er
eine humanistische Bildung, wurde dann Feinmechaniker und
bereiste als solcher ein schönes Stück der Welt; so hielt er
sich u. a. längere Zeit in Wien auf. In seine Vaterstadt
zurückgekehrt, errichtete er eine mechanische Werkstätte, die sich

immer größeren Gedeihens erfreute und immer mehr Arbeiter
beschäftigte. Daneben war er Centraleichmeister für den
Kanton Schaffhansen. In der letzten Zeit wandle er sich

mehr der elektrischen Branche zu, er erfand den Telephon-
lornister für Schießplätze und richtete i» den letzten Jahren
auf allen eidgen. Waffenplätzcn die Telephonleitungen ein.
Die Grenzbesetzung von 1870/71 machte er als Unteroffizier
mit; von seinem Vater hatte er eine große Lust nnd Liebe
zum Waffenhandwerk geerbt, er wurde Offizier und führte

seil Anfangs der achtziger Jahre das Bataillon 61 mit Aus-
Zeichnung. Im Jahr 1890 wurde er zum Oberstlieutenant
befördert und erhielt vorläufig das Kommando des 24. In-
fanterie-Negiments O. Große Verdienste erwarb er sich um
das FeuerwehrwescN der Stadt Schaffhausen, er war der

unermüdliche Chef der Feuerwehr und trat stets unverzagt
für die Weiterentwicklung derselben ein. Seit langer Zeit
war er Mitglied des Großen Stadtralhes und des Kantons-
rathes.

Der Steinkohlenimport in die Schweiz betrug im
Jahre 1889 im Ganzen 16,848,264 Zentner im Werthe von

Fr. 20,639,123. Hievon entfallen 13,533,102 Zentner auf
die Einfuhr aus Deutschland.

Wasserkräfte an der Muota. Ein mit den Verhält-
nissen wohl betrauter Korrespondent des „Mrch. Anz." ruft
der Nutzbarmachung der Wasserkräfte der Muota. Der Be-
zirksrath ist zwar beauftragt, die rationelle Ausbeutung der

Wasserkräfte der Muota zu prüfen, bezw. prüfen zu lassen

und hierüber der Bezirksgemeinde von 1891 Bericht und

Antrag einzubringen. Jedenfalls privatim hat ein Sach-
kundiger berechnet, daß bei rationeller Ausfassung des Wassers
und Ausführung des Werkes der Muota eine permanente
Wasserkraft von 1500—2000 Pferdekräften abgerungen
werden kann. Eine prächtige Kraft bei verhältnißmäßig ge-
ringen Kosten!

Flüssiger Marmor. Unter diesem Stichwort brachten
wir im vorigen Jahrgange eine Notiz über eine neue Er-
findung. Nun lesen wir in den Tagesblättern: „In dem

Atelier des Herrn Erhard Wm. Schoener in Nürnberg ist
gegenwärtig eine von diesem Künstler entworfene, „in Mar-
mor gegossene" lebensgroße Gruppe „Venus und Amor"
ausgestellt. Das Wesen dieser interessanten Erfindung beruht
in Folgendem: Der „Marmorguß" ist nichl etwa ein dem

Marmor ähnliches Produkt, sondern das verwendete Material
ist wirklich gemahlener Marmor, welcher chemisch wieder ge-
bunden wird und nach seiner Krystallisation genau die Eigen-
schaften des gebrochenen Marmors hat. Durch weitere
chemische Behandlungen lassen sich beliebige Farben, Aen-
derungen und Nuancen erzielen. Ueber das Modell, welches
für größere plastische Bildungen immer in Thon hergestellt
ist, wird, wie für den Gipsguß. eine sog. verlorene Form
gegossen. Aus dieser Gipsform wird das Thonmodell ent-
sernt und die Form für den Marmorguß. imprägnirt. Der
gemahlene Marmor wird alsdann mit der Lösung zu einem

Brei, ähnlich wie Gyps, angemacht und in die Form gegossen.

Nachdem der Ausguß ruhig 2 Tage in der Form gestanden,
ist die Erhärtung soweit gediehen, daß die Gypsform ab-
geschlagen werden kann. Ist sodann die Form vollständig
beseitigt, so können mittels Eisen die noch nöthigen Retouchir-
arbeiten vorgenommen werden, welche sich, da das Material
noch nicht ganz erhärtet ist, sehr gut und leicht ausführen
lassen. Nach ca. acht Tagen ist die vollständige Erhärtung
anzunehmen und läßt sich aber auch dann noch ganz wie
bei gebrochenem Marmor mit Meisel und Feile jede Bear-
beitung bewerkstelligen. In Bezug auf Färbungen kann mau
mannigfache Resultate erzielen, z. B. für grauen Marmor
wird deni Marmorbrei, wenn er zum Gießen angemacht ist,
eine geringe Menge von schwacher Silberlösung zugesetzt. Ist
der Ausguß erhärtet, wird er mit leichter Eisenvitriollösung
überstrichen und läßt sich durch schwächeres oder stärkeres
und österes Ueberstreichen jede Aderung und Nüancirung her-
vorbringen. Die Abgüsse sind vollendet scharf, wodurch die

genaueste Wiedergabe der Form erzielt wird und der Wille
des Bildhauers bis zum kleinsten Detail zu erreichen ist.

Tapezieren mit der Bürste. Seit einer Reihe von
Jahren ist die bewährte Methode des Tapezierens vermittelst
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eines ©ucßeS bur.d) bie Sürfte oerbrängt roorben. ©ieieS neue
SSerfaïjren ift woßl nur barum fo atigemein in Aufnahme
gefommen, toeil man bamit fc^netler fertig mirb unb bnljer
billiger Arbeiten fann. Seiber mad)t fid) Oielfad) bie S3iUig=

feit auf Soften ber fDîiûberroerthigfeit begafjlt, uub ift foldfeS
and) in Setreff beS ©apezierenS mit ber Surfte ber fÇall.

2Bie oft ßört man Slagen über Abfärben unb ©urcß»
fdjlagen ber ©apeteu. 3n bett meifteu Satten foil alSbattn
ber §änbler bafür oerantroortlid) gemacht werben, melier
feiuerfeitS toieberum fudjt, ben ihm zugemuteten ©cßabeti
bern ^Çabrifauten aufjubürben. hiermit ift aber bie ©ache

nicßt immer erlebigt, bentt roelcßer tjjänbler toeiß nicht baoon

ju ersäfilen, baß il)in in folcßeu Süllen manche? 3Ral eilt
inbirefter ©d)abett babnrd) zugefügt mirb, baß ber Säufer
bei fpäterem Sebarf feine ©nnft einem anberen ©efchäfte
Zutoeubet, in roelcher lôaublungêroeife berfelbe gar oft noch

burd) einen unfur.bigen ober bent tpänbler nicf)t gut gefinnten
©apezierer geftärft mirb. ®er Säufer gießt bier einfach baS

Sinb mit bem Sabe au? unb fcßließt non biefent einen Sor»
fommniffe ungerechter SBeife auf bay ganze Sager beS tpänblerS
unb meint, bie ©apeteu beS leßteren fchlagen alle bttrdh,

bejm. färben ab.

©ie meiften Süße ereignen [ich bei iRaturelltapeteu, uub

bann oor allen Singen bei folcßen mit fräftigen, fatten
Sarbentönen, melche roie Selonrnachbilbüng wirfett. @3 ift
nun eine befannte Sd)atfad)c, baß bie heute oielfach üerroen»

beten fräftigen bunflen Sorben, befonberS ©cßroarz, Sronze»
braun, ©unfelrotb, Srautt unb ©uufeloliüe ficf) fehl' leicht
blanf fcbeuern. SBirb nun eine berartige ©apete mit bünttem

roäfferigem Sleifter eingeftridßen, fo bringt bie fÇeudjtigfeit
jcßnetler bnrch, als bei Sertoenbung eine«? frifchen, fämigeu
SIeifterS. SBürbe man bie ©apete nun mit einem Suche

anflopfen, fo fönnte baS oben ©efagte oerminbert roeröen.
2lber mau greift in ben meiften Sällen ju ber nicht immer
au? fdhönen meichen paaren beftehenben Surfte unb reibt
hiermit naturgemäß bie Sorben blnnf. Sft nun noch pnt
Ueberfluß bie 3-eud)ttgfeit beS SIeifterS ftarf burcßgebrungen,
bann theilt fid) foldje ber Sürfte mit unb man oertuifcht bie

Sarben ooüftänbig ineinattber. ©er zuerft fo fdjötff ©ffeft
ber ©apete ift h'" unb auf ber 2Baub hat man anftatt einer
©apete mit reinen Sonturen eine folcße ntit oerfchmommeuen
Sarben.

Srüher, als man mehr Sreibe uub geringere ©rbfarben
bei ber ©apeteufabrifation uermenbete, auch befouberS bie

©lanztapeten nodh Dtobe maren, tonnte man fd)on eher mit
ber Surfte tapezieren, aber heute follte matt bie Surfte nur
bei ®lanz= ober ganz geringen hellfarbigen DJaturelitapeten
benußen, mäßrenb matt bei mehrfarbigen, hauptfädjlid) bei
ben zuerft ermähnten in fräftigen Sorbentönen gehaltenen
©apeten ficf) beS ©ucßeS bebienen möge unb fid) ber ©ape»
Zierer lieber für bie oermehrte Arbeit 10 ©te. per [Rolle mehr
bezahlen laffen follte, um fo mehr, als ber ©apeziererloßtt
in manchen ©egenben einer ©rböbung überhaupt bebürftig ift.

„§ilf ®ir fclbft — fo fommft 2>u jn einem eigenen
£)aué" — backten bie Arbeiter ber 2Rafd)inenfabnf Oerlifon
nnb bilbeten eine Sangefettfchaft. SebeS ÜPtitglieb muß einen
möd)entlid)en Seitrag oon minbeftenS 50 [Rappen bezahlen.
§at ein ÏRitglieb 200 Sr. einbezahlt, fo barf eS Anfprud)
auf ben Sau eines tpaufeS aus ber ®enoffenid)aft3faffe er»
heben. Sur bas übernommene .fjaus muß bie ganze Sauf»
futttme zu fed)S Prozent oerzinSt toerben, baoon fallen oier
Srozent als SapitalzittS in bie ®enoffenfchaftSfaffe, mährenb
Zütei [ßrozent bem Setreffenben als Ainortifation gutgefchrieben
merben. ©o lange nicht bie fèâlfte ber Öiegenfchaft amorti»
firt ift, bleibt biefelbe ©igentßum ber ®enoffenfd)aft, fann
ober auf Serlangeu beS Säufers ober beffen ©rben zum

femeiligen ©cßaßungSroerthe, melier burd) ©pperten feftgeftellt
mirb, mieber an bie ©enoffenfchaft zurücfgehett.

©teinfofjlcn. Sei ©rmatingen finb ©puren oon ©tein=
fohlen aufgefuuben toorben; bie ®utacf)ten ber ®elehrten
gehen jebocß einigermaßen auSeiuanber. §err ißrof. >eim
hält, roie mir ber „©bürg. 3tg." entnehmen, bie Qualität
ber Sohlen als gering, roie auch bie Quantität. 2Ba§ bie

Srage anbetrifft, ob man nicht in größerer ©iefe eine er»

giebigere Sof)Ienfd)id)t finben fötinte unb alfo 'Sobrüerfucße
machen follte, fo lautet bie Antroort barauf: 3nt DRolaffe»
lanb ber ©cßroeiz nach Sohle in bie ©iefe zu bohren, ift
gänzlich auSficßtSloS. ©ie äRolaffe reicht in eine ©iefe oott
Zirfa 300 ÏRetern, meiter unten fommen Saltfteine nttb Sreibe,
®hpS, Slufcßelfalf :c., unb erft in einer ©iefe oon 2000
bis 3000 ÏRetern finb biejenigen ©efteinSfchichten zu treffen,
in meichen bei ©aarbrücfen z- S. bie ©teinfohle oorfontmt.
Sine Ausbeutung in biefer ©iefe ift aber ganz unbenfbar,
inbeut bie Sobentemperatur 60—80® beträgt nnb bie ©ampf»
mafd)ine 2 Slg. Sohlen brauchen mürbe, um 1 Slg. aus
ber ©iefe zu heben. tpr. Srof- §eim marnt zum ©cßluffe
einbringlid) baöor, meitere ÏRittel in Serfuhett wegzuwerfen,
„bie fid) für ben S'ochmaun als au3fid)teloS ermeifen."
AnbererfeitS glaubt ein |>err ©dhmibt, Sergingenieur auS

äRüttdjen, baß bie ©adße boch nid)t fo ganz P oerwerfen
fei. ®r will auf eigene Soften Unterfudjungen aufteilen unb
hat baher au bie ®emeittbe ©rmatingen bas ©efud) geftellt,
eS möchte ihm geftattet merben, „im ©ebiet ber ©etneinbe»

walbung nach Sohlen zu fdjürfen." ®te ©etneinbe hat nun
in ihrer leßteu Serfammluug ben SerroaltungSrath beauftragt,
mit bperrn ©djmibt einen bezüglichen Sertrag abzufdfließen.

Sûlf|rf)utt, mie foldjer beim Slbpupen alter ©ebäube ab»

fällt, hat fid) als merthoolleS ÏRaterial zur ©ünguttg oon
©teinobftbäumen unb SBeinftöden bemährt. 3n rei^ mit
Salffchutt oermifdhtent Soben gepflanzte ©teinobftbäutne finb
bem .fjarzfluß feltener auSgefept als an'oere.

9ic«e patente.
Obiitgetijeilt nom ißatentbureau oon [Ridtarö ilüberS in ÔWrlip,

iueW)e«3 OlnStiinfte ben Abonnenten unfever Leitung toftentoS
ertheilt.)

®ie mit ben [Rauchgafen entmeid)enbeu feften Dfuß»
theile finb fehr roertljoott unb ber fährlidje Serluft an Srenn»
ftoff, weldjer burd) unoerbrannten Sohlenftoff entfteljt, beziffert
fid) auf ÜRillionen. ©inen fehr beiuertenSmerthen Sotfcplag,
bie feften Seftaubtl)eile beS fRaudjey zu fantmein unb abzu»
fdjeiben, mad)t nunmehr Sreberic S- ©eroet) in SBafhington.
©arttad) mirb ber [Rand) burd) ober über ein Sab geleitet,
melcheS auS einem ©etiiifch oott petroleum uttb tgarzöl be-
fteht, unb biefeS Sab hat, roie Serfucße ergeben, bie ©igen»
fdjaft, bie feften Seftanmheile beS [Rauches zu betiueett nnb
ihre AuSfdfeibung zu bemirfen.

!$ie OcIfVrftîfrtititc „stabil".
©er Sehälter auS IV2 Slillimeter ftartem ©ifenbled),

ift innen unb außen gut oerzinnt, roeßhalb ein [Roften mie
bei attbern im §anbel befittblidjen ©prißfannen nicht oor»
fommen fann ; ebenfo ift ein ©nrdjbringen beS QeleS, mie
Dies bei bett ©itßeifernen, meiftenS poröfett Sannen ber gall
ift, unmöglich.

©ie Sötfjung beS SobenS ift fehr folib. ©in llnbicht»
merben, wie eS bei ben Oelfannen mit gußeifernem Sehälter
feßr häufig oorfontmt, ift aus bem ©ruube nicht zu befürchten,
toeil bas fiöthztnn auf oerzinntem ©ifenbled) befanntlid)
fießer haftet.

©ie 3-eber, melche ben Sobett nad) Außen hält, befteßt
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eines Tuches durch die Bürste verdrängt worden. Dieses neue
Verfahren ist wohl nur darum so allgemein in Aufnahme
gekommen, weil man damit schneller fertig wird und daher

billiger Arbeiten kann. Leider macht sich vielfach die Billig-
keit auf Kosten der Minderwerthigkeit bezahlt, und ist solches

auch in Betreff des Tapezierens mit der Bürste der Fall.
Wie oft hört man Klagen über Abfärben nnd Durch-

schlagen der Tapeten. In den meisten Fällen soll alsdann
der Händler dafür verantwortlich gemacht werden, welcher
seinerseits wiederum sucht, den ihm zugemutheten Schaden
dem Fabrikanten aufzubürden. Hiermit ist aber die Sache

nicht immer erledigt, denn welcher Händler weiß nicht davon

zu erzählen, daß ihm in solchen Fällen manches Mai ein

indirekter Schaden dadurch zugefügt wird, daß der Käufer
bei späterem Bedarf seine Gunst einem anderen Geschäfte

zuwendet, in welcher Handlungsweise derselbe gar oft noch

durch einen unkundigen oder dem Händler nicht gut gesinnten

Tapezierer gestärkt wird. Der Käufer gießt hier einfach das
Kind mit dem Bade aus und schließt von diesem einen Vor-
kommnisse ungerechter Weise auf das ganze Lager des Händlers
und meint, die Tapeten des letzteren schlagen alle durch,

bezw. färben ab.

Die meisten Fälle ereignen sich bei Naturelllapeten, und

dann vor allen Dingen bei solchen mit kräftigen, satten

Farbenlönen, welche wie Velournachbildung wirken. Es ist

nun eine bekannte Thalsache, daß die heute vielfach verwen-
delen kräftigen dunklen Farben, besonders Schwarz, Bronze-
braun, Dunkelroth, Braun und Dunkelolive sich sehr leicht
blank scheuern. Wird nun eine derartige Tapete mit dünnem

wässerigem Kleister eingestrichen, so dringt die Feuchtigkeit
schneller durch, als bei Verwendung eines frischen, sämigen
Kleisters. Würde man die Tapete nun mit einem Tuche
anklopfen, so könnte das oben Gesagte vermindert werben.
Aber man greift in den meisten Fällen zu der nicht immer
ans schönen weichen Haaren bestehenden Bürste und reibt
hiermit naturgemäß die Farben blank. Ist nun noch zum
Ueberfluß die Feuchtigkeit des Kleisters stark durchgedrungen,
dann theilt sich solche der Bürste niit und man verwischt die

Farben vollständig ineinander. Der zuerst so schöne Effekt
der Tapete ist hin und ans der Wand hat man anstatt einer

Tapete mit reinen Konturen eine solche mit verschwommenen
Farben.

Früher, als man mehr Kreide nnd geringere Erdfarben
bei der Tapetenfabrikation verwendete, auch besonders die

Glanzrapeten noch Mode waren, konnte man schon eher mit
der Bürste tapezieren, aber heute sollte man die Bürste nur
bei Glanz- oder ganz geringen hellfarbigen Naturelltapeten
benutzen, während man bei mehrfarbigen, hauptsächlich bei
den zuerst erwähnten in kräftigen Farbentönen gehaltenen
Tapeten sich des Tuches bedienen möge nnd sich der Tape-
zierer lieber für die vermehrte Arbeit 10 Eis. per Rolle mehr
bezahlen lassen sollte, um so mehr, als der Tapeziererlohn
in manchen Gegenden einer Erhöhung überhaupt bedürftig ist.

„Hilf Dir selbst — so kommst Du zu einem eigenen
Haus" — dachten die Arbeiter der Maschinenfabrik Oerlikon
und bildeten eine Baugesellschaft. Jedes Mitglied muß einen
wöchentlichen Beitrag von mindestens 50 Rappen bezahlen.
Hat ein Mitglied 200 Fr. einbezahlt, so darf es Anspruch
auf den Bau eines Hauses aus der Genossenschaftskasse er-
heben. Für das übernommene Haus muß die ganze Kauf-
summe zu sechs Prozent verzinst werden, davon fallen vier
Prozent als Kapitalzins in die Gcnossenschastskasse, während
Zwei Prozent dem Betreffenden als Amortisation gutgeschrieben
werden. So lange nicht die Hälfte der Liegenschaft amorti-
sirt ist, bleibt dieselbe Eigenthum der Genossenschaft, kann
aber auf Verlangen des Käufers oder dessen Erben zum

jeweiligen Schatzungswerthe, welcher durch Experten festgestellt
wird, wieder an die Genossenschaft zurückgehen.

Steinkohlen. Bei Ermatingen sind Spuren von Stein-
kohlen aufgefunden worden; die Gutachten der Gelehrten
gehen jedoch einigermaßen auseinander. Herr Prof. Heini
hält, wie wir der „Thurg. Ztg." entnehmen, die Qualität
der Kohlen als gering, wie auch die Quantität. Was die

Frage anbetrifft, ob man nicht in größerer Tiefe eine er-
giebigere Kohlenschicht â finden könnte und also'Bohrversuche
machen sollte, so lautet die Antwort darauf: Im Molasse-
land der Schweiz nach Kohle in die Tiefe zu bohren, ist
gänzlich aussichtslos. Die Molasse reicht in eine Tiefe von
zirka 300 Metern, weiter unten kommen Kaltsteine und Kreide,
Gyps, Muschelkalk zc., nnd erst in einer Tiefe von 2000
bis 3000 Metern sind diejenigen Gesteinsschichten zu treffen,
in welchen bei Saarbrücken z. B. die Steinkohle vorkommt.
Eine Ausbeutung in dieser Tiefe ist aber ganz undenkbar,
indem die Bodentemperatur 60—80° beträgt und die Dampf-
Maschine 2 Klg. Kohlen brauchen würde, um 1 Klg. aus
der Tiefe zu heben. Hr. Prof. Heim warnt zum Schlüsse
eindringlich davor, weitere Mittel in Versuchen wegzuwerfen,
„die sich für den Fachmann als aussichtslos erweisen."
Andererseits glaubt ein Herr Schmidt, Bergingenieur aus
München, daß die Sache doch nicht so ganz zu verwerfen
sei. Er will auf eigene Kosten Untersuchungen anstellen und
hat daher an die Gemeinde Ermatingen das Gesuch gestellt,
es möchte ihm gestattet werden, „im Gebier der Gemeinde-
Waldung nach Kohlen zu schürfen." Die Gemeinde hat nun
in ihrer letzten Versammlung den Verwaltnngsrath beauftragt,
mit Herrn Schmidt einen bezüglichen Vertrag abzuschließen.

Kalkschutt, wie solcher beim Abputzen alter Gebäude ab-

fällt, hat sich als werthvolles Material zur Düngung von
Steinobstbäumen und Weinstöcken bewährt. In reich mit
Kalkschult vermischtem Boden gepflanzte Sleinobstbäume sind
dem Harzflnß seltener ausgesetzt als andere.

Neue Patente.
Mitgetheilt vom Patentbureau von Richard Lüders in Görlitz,

welches Auskünsteden Abonnenten unserer Zeitung kostenlos
ertheilt.)

Die mit den Ranch gas en entweichenden festen Ruß-
theile sind sehr werlhvoll und der jährliche Verlust an Brenn-
stoff, welcher durch nnverbranuten Kohlenstoff entsteht, beziffert
sich aus Millionen. Einen sehr bemerkensmerthen Vorschlag,
die festen Bestandtheile des Rauches zu sammeln und abzu-
scheiden, macht nunmehr Frederic P. Dewey in Washington.
Darnach wird der Ranch durch oder über ein Bad geleitet,
welches ans einem Gemisch von Petroleum und Harzöl be-
steht, und dieses Bad hat, wie Versuche ergeben, die Eigen-
schaff, die festen Bestandtheile des Rauches zu benutzen nnd
ihre Ausscheidung zu bewirken.

Die Oelspritzkanne „Stabil".
Der Behälter aus M/? Millimeter starkem Eisenblech,

ist innen nnd außen gnr verzinnt, weßhalb ein Rosten wie
bei andern im Handel befindlichen Spripkannen nicht vor-
kommen kann; ebenso ist ein Durchdringen des Oelcs, wie
dies bei den Gußeisernen, meistens porösen Kannen der Fall
ist, unmöglich.

Die Löthung des Bodens ist sehr solid. Ein Undicht-
werden, wie es bei den Oelkannen mit gußeisernem Behälter
sehr häufig vorkommt, ist aus dem Grunde nicht zu befürchten,
weil das Löthzinn auf verzinntem Eisenblech bekanntlich
sicher haftet.

Die Feder, welche de» Boden nach Außen hält, besteht
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